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Die Gräfin überflog die Zeilen, 
die, fliichtig hingeworfen, dcis Be­
kenntnis des Zufnmmenbruchs des 
„Rächerbundes" enthielten: 

" „Das Spiel ist verloren. Ich räu.« 
me dcis Feld, um in der Armee fiir 
Frankreich zu kämpfen. Es ist mir 
fchwer geworden, der Gewalt zu wei­
chen, noch schwerer der Verzicht lius 
die Rache. CÄile follte von meiner 
Hand fallen, ehe sie das Weib eined 
Prusfiens wurde. Du wirst Dich mit 
Abscheu von mir wenden, Maurice, 
ich will aber keine Riihrkomödie als 
zerknirschter Biißender spielen. Nicht 
eine Anwandlung von schwachherziger 
Regung hat Deine Schwester geret­
tet, einzig und allein der tote Ren6, 
dessen Bild mich unablässig verfolgt. 
Und weißt Du, wer Ren6 war? Ein 
Mädchen, ein holdes, fiißes Mädchen, 

' die Tochter eines meiner Pächter, die 
'schon als Kind meine Synipathi^ 
weckte und die ich imSacre coeur erzie^ 
Heu ließ. Sie lohnte mir dies niit 
grenzenloser Hingebung und Treue 
und — ich habe sie geopfert, um 
mein eigenes Leben zu retten! Jetzt 
weiß ich erst, was ich verlor. Nie 
im Leben habe ich Neue gefühlt über 
nleine Handlungen, Gewissensbisse 
kannte ich nicht, aber jetzt regt sich 

. doch in meiner Brust ein seltsames 
' Pochen, ein ungestümes Mahnen, das 
Ennr keine Rul)e läßt. Ich scheide 

mit dem Gesühl zähneknirschender 
Ohnmacht gegen die Tücken des Ge­
schicks und unauslöschlichen Hasses 
gegen den, der mir C6ci!es Herz ge­
stohlen. , 

Naoul". 

Die Geschwister blickten einander 
an und atmeten erleichtert aus. EZ 
war Maurice ein Bedürfnis, zu ge-
stehen, daß er seinen Vetter, der es 
verstanden, seinen niedrigen Charak-
ter hinter einem hochfahrenden, herri-
fchen Wesen zu verbergen, gründlich 
verkannt habe. 

„Glaubst du denn, C6cile, ich wäre 
. sein Fürsprecher geworden, wenn ich 

nicht in ihui das Muster eines Kava­
liers und Patrioten erblickt hätte? 
Du freilich hast mit dem feinen In­
stinkt des Weibes die Gefahr er-

. kannt, die dir von ihm drohte, und 
^deiner Seelenstärke, deiner Unnah-
'barkeit ist es zu danken, daß der Un­
würdige nicht deine reine Hand er­
hielt". 

„Ich hatte, lieber Bruder", bemerkte 
l die Komtesse mit strahlendem Blick, 

„noch einen anderen Bundesgenossen 
— die Liebe. Durch sie war ich ge­
gen alle Freierkünste Raouls gefeit. 
Mit diesem Gesühl im Herzen konnte 
-ich allem trotzen; selbst der Tod hatte 
sein Schreckliches siir mich verloren, 
wenn er mich nur vor dem entsetzli­
chen Los bewahrte, Raouls Gattin 
zu werden". 

Maurice wandte sich verstimmt zur 
Seite. Die Gräfin ließ sich nicht 
aus ihrer Stimmung bringen. Mit 
liebevollen Worten sprach sie auf ihn 
ein, bis allmählich sein Trotz wich. 

„Du grollst mir ob meiner Nei­
gung, Maurice? Siehst du denn 
nicht, daß sie mich zu einem anderen, 
einem besseren Menschen gemacht hat? 
Aus der kalten, hochmütigen Aristo­
kratin ist ein warm empfindendes, 

'frohgemutes Weib geworden, aus der 
verbissenen Feindin und Hasserin 
deutschen Wesens und Strebens eine 
gerechte Beurteilerin und Schätzerin 

- preußischer Soldatenzucht, ein Weib, 
das aber trotzdem nicht fühllos ist 
ifür das Unglück Frankreichs, son-

^ dern mit heißem Herzen das Ende 
des unheilvollen Krieges herbeisehnt". 

„Du denkst wirklich noch heute 
daran, dein Los an das des deut­
schen Offiziers zu fesseln?" wandte 
Maurice ein. 

> «Für alle Zeiten!" rief Cöcile. 
„Und du, mein treuer Bruder, wirst 
deine einzige Schwester nicht kränken, 

^lindem du ihr kalt und abweifend ge­
genübertrittst. Bedenke, es gilt das 
Glück meines Lebens." 

„Nun wohl, C6cile", erwiderte der 
Marquis, bezwungen von der uner-

. schütterlichen Festigkeit seiner Schwe-
ster, „du sollst deinen Willen haben, 
doch verlange nichts Uebermenschliches 
von mir. Ich will Höfsich und artig 
fein, so viel wie möglich — dir zu­
liebe! — Jetzt muß ich aber gehen. 
Der junge Offizier, der hier das 
KvlHmando führte, wird dir seinen 
Abschiedsbesuch machen. Wie ich sehe, 
sind seine Leute marschbereit, und er 
selbst schreitet soeben auf unsere Woh­
nung zu. Also auf Wiederfehen!" 

' Der Schwester, freundlich zunil-
kend, entfernte er sich. 

Da trat auch schon nach kurzer 
Anmeldung Fähnrich v. Ronegg ins 
Zimmer. 

„Gnädigste Komtesse! Eine Order 
» ruft mich ab. Ich kann nicht gehen, 

ohne der huldvollen Schloßherrin 
nieinen ehrerbietigsten, wärmsten 

' Dank auszusprechen für die weitge­
hende Gastfreundschaft, die ich und 

?! meine Leute hier genossen. Se'-en Sie 
-i'ersichert, daß ich die Tage aus 
'Schloß Frenois !n treuer Erinnerung 

? belvnhren werde!" 

Wenn es uns so leicht und an­
genehm gemacht wird, Gastrecht zu 
üben, darf nian jederzeit auf offene 
Tür und freundliches Gedenken rech­
nen." 

Die Komtesse reicht dem Fähnrich 
die Hand zum Abschied. In dem­
selben Augenblick sprengt ein Reiter 
auf den Hof. Man hört Komman­
dorufe. 

Der Fähnrich horcht auf. „Verge­
bung, gnädige Komtesse, mein Chef 
ist gekommen, ich muß auf meinen 
Posten?." 

Nach einem raschen Gruß enteilt 
Ronegg druch diu Tür, und als C^-
cile ans Fenster tritt, erblickt sie zu 
ihrer namenlosen Freude den, dessen^ 
Gegenwart sie heiß ersehnt. In tie­
fer Bewegung schaut sie hinab auf 
das militärifche Bild^ das sich unten 
entwickelt und dessen Mittelpunkt er 
bildet. 

Wie stolz und flott er zu Pferde 
sitzt, wie er die Zügel leicht und 
sicher führt und das lebhafte Tier 
spielend' zu jeder Gangart zwingt, wie 
sein Auge aus dem offenen männ­
lichen Antlitz freundlich dem Fähn­
rich entgegenblitzt, der beflügelten 
Schrittes sich seinem Vorgesetzten 
nähert. Die Komtesse bemerkt noch, 
wie Nonegg bei den Worten seines 
Rittmeisters in freudige Aufre­
gung gerät, dann muß sie sich dem 
ins Zimmer tretenden Bruder zuwen-
den. V ' 

Im Hofe hat sich der Reiteräbtei-
lung eine lebhaft Bewegung bemäch­
tigt. Der Eskadronschef gab Kennt­
nis von der Ueberrumpelung der Ver­
schwörer, von den Beförderungen der 
Offiziere, von der Kommandierung 
der Eskadron zu den an der Front 
kämpfenden Truppen. Man fay es 
den Leuten an, wie stolz und glücklich 
sie sich fühlten, nach der unheimlichen 
Razzia auf die Freischaren in offener 
Feldjchlacht ihren Reitermut betäti­
gen zu können. 

Endlich war das Dienstliche er­
ledigt, und jetzt flogen die Blicke 
Werners in fel)nendem Suchen nach 
den Fenstern des Schlosses. Er sah 
sie, wie sie mit seligem Lächeln auf 
ihn niederfchaute und seinen Gruß 
mit freundlichem Nicken erwiderte. 
Beider Augen brannten ineinander; 
es ging ihnen wie Hungrigen, die 
nach langer En'tbehrung das erste 
Labfal erhalten. 

Diese Begrüßung aus der Ferne 
konnte dem feurigen Werber auf die 
Dauer doch nicht genügen. Mit ei­
nem Sprung war er aus den- Sat­
tel und stürmte die Treppe hinauf, 
der wonnigen Frau entgegen, die '.in 
heißem Sehnfuchtsd'ang ällt ZurW^ 
Haltung vergaß und ihm in seliger 
Lust entgec^enslog. Innig > und sesi 
bielt-n sie sich umschlossen, mit der 
Glut und Ausdauer liebender Herzen 
traten sie vor Maurice, dessen Unge­

duld auf eine harte Probe gestellt 
worden war. 

Der Marquis brauchte nur seine 
Schwester anzusehen, um zu begrei­
fen, daß es ebenso grausam wie 
zwecklos wäre, den Unversöhnlichen 
zu spielen. Heute, wo er nicht mehr 
unter dem Bann des vetterlichen 
Einflusses und dessen verrannter 
Deutschsresserei stand, hatte er offene 
Augen für die Vorzüge d-'utfcher 
Disziplin und Bildung, einer Bil­
dung nicht nur äußerer Art, sondern 
auch in seelischer und geistiger Bezie­
hung. Daß der deutsche Osfizier die 
gesellschaftlichen Formen beherrschte, 
daß er in seiner Rede ein hohes 
Maß von Bildung an den Tag legte, 
das wurde ihm nie klarer als im 
gegenwärtigen Augenblick, wo der 
preußische Reiterossizier mit edlem 
Freimut und ritterUchem Anstand 
vor ihn trat und um seine Schwester 
warb. 

Damals in Arcane war ihm in 
seiner krankhaften Aufregung die 
Fähigkeit des Prussiens in der Be­
herrschung des Französischen nicht 
weiter aufgefallen, jetzt mußte er 
staunen über dessen Sprachtalent und 
das Vermögen, den Umgangston wie 
ein geborener Pa.iser zu führen. Das 
schmeichelte seinem Natioimlstolz, und 
wärmer, als er gewollt, gestaltete sich 
seine Antwort. ' 

„Sie begehren viel, mein Herr, 
das höchste und beste, was ich zu 
vergeben habe Nur das Bewußtsein, 
daß meine Schwestei: das Glück ihres 
Lebens in diesem Bunde sieht, und 
die Ueberzeugung, daß ich sie den 
Händen eines würdigen Mannes an­
vertraue, läßt mich über die Be­
denken, daß ein Fremder, ein 
Fe'nd Frankreichs meine teure C6cile 
zum Besitz erhalt/n soL, hinwegse­
ben." 

(Fortsetzung folgt.) 

Tobias Wilders 
Weg zur Hohe. 

Von Zdenko v. Kraft 

Eine nntc Haushaltungs - Salbe. 
Gewöhnliche Leiden und Verletzun­

gen sind nicht NN sich selbst gefährlich, 
aber Entziindungen oder schlechter Ge­
sundheitszustand macht sie gefährlich. 
Vernachlässigt nicht eine Schnittwunde, 
Quetschung oder andere Verletzung, 
weil sie unbedeutend ist. Blutvergif­
tungen sind durch Nadelstiche und 
Kratzwunden entstanden. Fiir alle sol­
che Verletzungen ist „Bucklen's Arnica-
Salbe" das beste Mittel. Es schiitzt 
und heilt die Wunde; ist antiseptisch 
und verhindert gefährliche Complikatio-
nen. Gut fiir alle .Hautausschläge, 
Beulen, Pimplcs, Salzfluß. Eczema. 
Holt Euch eine Original 2 llnzen ent­
haltende 25c - Schachtel von Eurem 
Apotheker. .(Anz.) 

(Aortsetzung.)' 

Ebenso stumm wie Daniel Lerch 
war Friedrich Winter, der neben dem 
offenen Flügel stand. Er sah nicht 
mehr zu Lerch hinüber, schon lange 
nicht mehr. Immer blickte er in das 
Geflacker der Kerzen, die auf dem 
Notenständer brannten. Was er am 
Nachniittag die Bauern im Wirts­
garten hatte reden hören, das wollte 
lhm nicht mehr aus den Gedanken. 
Es war böswilliges Gerede — ja! 
An diesen üblen Klatsch zu glauben, 
erschien ihm sinnlos. Doch eines 
stimmte — das, was die Bauern 
geredet hatten von dem vielen schuldi­
gen Gelde. Und in Fritz begann ein 
Funke zu brennen, der ihn unerträg­
lich quälte. Und immer wieder mußte 
er an dieses schwer Erklärliche den­
ken: wie Daniel Lerch sich verhalten 
hatte, jetzt am Abend, als Lüdborg 
bei der Vorstellung den Namen 
Friedrich Winter nannte. In Lerchs 
Gesicht hatte sich keine Miene bewegt. 
Nur ein verwundertes Aufblicken. 
Und dann die ruhige Frage: „Win­
ter? Sagen Sie, Herr Lüd­
borg vor acht Jahren Si.' 
wissen doch ist der junge Herr 
da mit jenem andern verwandt?" 
Und als Lüdborg sagte: „Sein 
Sohn!" — — da kam dieser wun­
derliche Laut des Erbarmens: „Oh?" 

sonst nichts. Kein Wort, kein 
Gruß — nichts. Und dann immer 
wieder dieser rasche, kalte Blick, dem 
Winters Augen mit wachsendem Un' 
behagen begegneten — dieser Blick, 
der ihn so heiß zu quälen begann, 
U^ß Winter nimmer hinübersah zur 
Fensternische und kein Wort mehr 
aus der Kehle brachte. " 

Und noch zwei andere waren da, 
^ie das Reden verlernt zu haben 
schienen: Röschen Hellmer und To­
bias Wilder. Ihre Gesichter brann­
ten so heiß, daß Lüdborg lächelnd 
zu Else sagte: „Diesen beiden muß 
Beethoven sehr viel erzählt haben!" 
Sie saßen auf dem kleinen Sofa, 
und zwifchen ihnen blieb nicht so viel 
Raum, daß die Rüde Berkens', di? 
sich an sie h-ranschmeichelte, den 
schlanken Kops zwischen die beiden 
hätte legen können. 

Still, auf eine wunderlich ver­
träumte Art, ging Sophie ab und zu, 
um den Teetisch zu richten. Immer 
wieder sah lZlse, während sie mit 
Lüdborg plauderte, die Schwester an, 
die anders war als sonst — und wie 
verwandelt schien, seit sie aus Ka­
pellen die Nachricht gebracht hatte, 
daß Karl v. d. Tenne wieder in der 
Heimat wäre. 

Ein seltsames Geschöpf war sie. 
In ihrem Kopf saß vieles dicht bei­
einander, was sich sonst im Leben 
nicht gut verträgt. Als Kind voll 
toller Einsälle, war sie m ihren 
Mädchenjahren ernst und nachdenklich 
geworden; nur zuweilen brach eine 
heitere Laune aus ihr heraus — 
meist dann, wenn die Erinnerung mit 
ihr einen Spaziergang unternahm in 
die Jugendzeit. 

Jugendzeit? Sie zählte kaum 
sünsundzwanzig Jahre. Und doch 
war ihr oft, als wäre der Frühglanz 
ihres Lebens mü den letzten Schul­
heften und vor dem ersten langen 
Kleid verfchwunden. Ihre Kinder< 
Zeiten hatten mehr Blüten für sie, 
als die Tage ihrer Mädchenjahre. 

Nun steckte sie gerade neue Kerzen 
an den Flügel, und Heinrich Lud-
borg spannte zu neuem Spiel den 
Violinbogen, als Berkens den uner­
warteten Gast hereinführte. 

Die beiden brachten keine fröhliche 
Stimmung. Heinrich Lüdborg macht­
eine freundliche Verbeugung und 
stellte feinen Freund vor. Friedrich 
forschte in KarlS versonnenen, dunk­
len Augen, als wäre in ihnen ein 
Spiegelbild seiner eigenen Seele, su­
chend und ratlos, ohne Hosfnung sast. 
Daniel nickte einen kurzen Gruß. 
Röschen blieb stumm und regte sich 
kaum. Und Tobias — der stand 
wohl höslich auf — aber hätte man 
eine Frage an ihn gerichtet, er hätte 
eine verwirrte, sinnlose Antwort ge-
geben, wie ein Erwachender, der mit 
offenen Augen noch von aller Wirr­
nis eines gefahrvollen Trauines redet. 

Für die beiden Mädchen tvar Kar! 
ein alter Bekannter — freilich aus 
Tagen, die fo fern lagen wie der 
Christbaum den Rosen des Sommers. 
Else streckte den. Heimgekehrten die 
beiden Hände h'n und sah ihm voll 
in die rätselhaften Augen. 

»Zwölf Jahr: — Karl — das 
war eine lange Zeit!" 

Er nickte unter halbem Lächeln. 
Da reichte ihm Sophie die schmal? 

Hand. Sie suchte n>ach einem Wort 
— und fand keines. Sein Blick 
machte sie stumm. Nur ein feines 
Rot zitterte über ihre Wangen. 

„Sophie", sagte er, „wenn wir 
Menschen auch wiederkehren — die 
Tage, die gewesen sind, kommen nicht 
wieder." 

Sie sah ihn traurig an. Und er 
suhr mit der Hand über seinen Schei­
tel. 

M 

Es entstand eine Pause. 
„Kinder", sagte Berkens ärgerlich, 

„lcl) weiß nicht, wie das komnü — 
aber ihr seid ungemütlich. Kommt 
her zum Tisch! Wir wollen Tee 
trinken. Das Wasser dampft. Und 
etwas Warmes dürste bekömmlich 
sein in der Kühle dieser denkwürdi­
gen Minute." 

Ein halbes Lachen, ein gezwunge­
nes Geplauder — dann nahmen sie 
Platz am Tische. 

Es gab sich, daß Winter als Letzter 
hinzutrat und nur den Sessel neben 
Daniel Lerch noch frei fand. Er zö­
gerte — und erinnerte sich plötzlich 
seiner Post, die noch erledigt werden 
müßte — und emer Verabredung. 

Betroffen fah Lüdborg auf. „Ver^ 
abredung, Fritz? Hier in Altenberg 
kennst du doch niemand — außer 
uns?" 

Winter gab ihm keine Antwort, 
verabfchiedete sich in Hast von Ber­
kens und seinen Töchtern — und 
ging aus der Stube. 

Alle sahen ihm verwundert nach. 
Und Daniel Lerch kniss die Augen 
ein. Als sich die Tür schloß, lachte 
er laut, wandte sich an Karl v. d. 
Tenne und begann mit schwerer 
Stimme ein Gespräch, wie es ihm 
taugte. Er sprach von seinen! Re­
vier, von seiner Win^.?rsorge sür den 
Wildstand — und schließlich lnd er 
Karl zu einer (^emsjagd ein. 

„Sie jagen doch?" 
„Manchmal Hab' ich auch gejagt", 

entgegnete Karl. „Aber das ist schon 
lange her. Ich jagte Bären im kana­
dischen Bergland, Tiger in Bengalen, 
Löwen im Atlasgebiet. Jetzt Hab' 
ich das Knallen ausgegeben uNd be­
gnüge mich mit Jrrsahrten, bei denen 
lch selbst das verfolgte Wild bin." ^ 

Lerch nickte. 
„Versolgt? Jci! Das ist man 

immer, wenn man dem Leben oder 
der Natur mit einer Leidenschaft ent­
gegenrennt. Das Hab' ich mir abge-
ivöhnt. Früher beherrfchten die 
Berge mich. Seit ich kühl wvrde, 
bin ich ihr Herr. Da lockt mich auch 
kein Weg mehr, den andere fchon vor 
ttlir gegangen sind. Ich will deni 
Berg meine Stiefel in den Leib tre-
ltn und will ihn fühlen laffen, wer 
^ch bin! Die Berge als fogenannte 
Größen zu empfinden, die unüber-
loindlich fcheinen, das überlaffe ich 
den „Hüttenwanzen", die mir eii 
Kreuel sind." 

Die am Tifche fchienen nicht zu 
oerftehen, wie Daniel Lerch so un­
vermittelt zu diesen Worten kam. 
Und Heinrich Lüdborg zog die 
Brauen zusammen. „Verzeihen Sie. 
Herr Lerch, aber ,ch habe „Hütten-
tvanzen" gekannt, die sehr gut ver­
standen, was Berg und Gipsel und 
Höhe bedeutet. Man darf einen 
Berg noch nicht als überwunden be­
trachten, weil er uns zu sich hinauf> 
gelassen hat. — Freilich kenn' ich 
auch viele dieser „Alpinisten" von 
Gottes Ungnaden, die des Sonntags 
mit Papierfetzen und Gejohle die ge­
duldigen Berge überziehen. Bei Gott 
— ein altes Mütterchen irgendwo 
auf einer Talbank, das sich die Fahrt 
hierher vom sauren Verdienst abge­
spart hat und nun stundenlang voll 
Sehnsucht nach dem blauen Glast da 
oben emporstarri, ist viel näher der 
Höhe und dem Wunder der Bergwelt 
als der ehrsüchtige Kletterfex, der die 
zwanzig „gemachien" Gipfel auf fei­
nem Bergstock einkerbt." 

„Herr Lüdborg!" Else sah ihn mit 
glänzenden Augen an. „Haben Sie 
schon immer so gedacht?" 

„Immer, Fräulein Else! Warum 
fragen Sie?" 

„Weil das meine eigenen Gedanken 
sind — weil mir war, als hätten Sie 
ausgesprochen, was ich selbst am lieb­
sten hätte sagen mögen." 

Daniel hob das Gesicht, sah mit 
sonderbaren Augen zu Else hinüber 
und w.indte sich wieder an Lüdborg: 

„Sie scheinen also doch auch keine 
allzu hohe Meinung von den meisten 
Bergfreunden zu haben?" 

„Bergfreunde?" Lüdborg schüttelte 
den Kopf. „Bergfeinde wollen Sie 
wohl sagen? Oder glauben Sie wirk­
lich, daß es lauter Freunde der Berge 
sind, die da jahraus, jahrein durch 
die Wälder getaumelt kommen, wie 
Betrunkene, ohne den Hut abzuneh-
li^en und ein Weilchen stillzustehen 
in dem grünen Gotteshans? Nein, 
Herr Lerch! Erst sind die Menschen 
loohl in die Berge geflüchtet, um zur 
Natur zurückzukehren. Sie haben 
Rettung gefucht von der Jagd da 
drinnen in ihren sinnlos großen 
Städten. Aber sie sind krank ge­
worden bei dieser Hetze. Und sie tun 
wie Narren, die, uen nicht Hunger 
zu leiden, Giste genießen. Sie ha­
ben ihren Neid, ihre Prahlsucht, ihre 
Stufen und Unterschiede, die sie dort 
unten trennen, mit hinausgetragen 
und jagen hier Erfolgen und Ehren 
nach, genau so sinnlds und ohne 
Ruh', wie sie es dort unten taten. 
Sie bleiben ewig die Gejagten, auch 
dort, wo ste selbst zu jagen vermeinen. 
Die Welt ist überall schön, aber der 
Mensch versteht es immer, sie häßlich 
und gemein zu machen." 

Er schwieg. Und die andern schwie^ 
gen mit. Karl v. d. Tenne nickte vor 
sich hin — das Wort von den Ge­
jagten, die zu jagen glauben, mochte 
ihn beschäftigen. Sophie, die neben 
ihm saß und still die Gäste bediente 

streifte ihn mit einem flüchtigen Blick, 
der ernst und traurig war. Doch hell 
und schön war die Freude in den 
großen Augen ihrer Schwester, die 
keinen Blick von Lüdborg verwandte, 
llnd Berkens lächelte — während 
Daniel Lerch sich eine Zigarette an­
zündete und verdrossen den Rauch 
oor sich hinblies. 

Tobias Wilder — als diese Stille 
eintrat — hatte wieder die Angen 
cines Erwachenden. Von allem, was 
da gesprochen worden, hatte er kei­
nen Laut gehört. Jninier hatte er 
nur mit Röschen geredet, stumm, aus 
diesen heißen, flehenden Augen her­
aus. Und' Röschen einpfand das 
Netz, mit dem seine Blicke sie umsin--
gen — sie zuckte unter ihnen znsam-
i.^en, bald in unbegreislichem Glücks­
gefühl, dann wieder in zielloser, >vür-
gender Angst. Und jetzt, als Tobias 
m diesem Schweigen so erwachte und 
ratlos die andern anstarrte, sprang 
sie plötzlich auf, wie erlöst von feinen 
Augen, und zerrte das weiße Schleier­
tuch um ihre Schultern. 

(Fortsetzung folgt.) .. 

Ein lcichtkZ, nngenehmes Laxirmittcl. 

Eine oder zwei der „Dr. Kings New 
Life Pills'^ mit einen, Glas Wasser 
am Abend. Kein schlechter, nachhalti­
ger Geschmack; keine schmerzenden, 
unangenehmen Gase. Ihr wacht am 
Morgen ans, habt einen freien, leich­
ten Stuhlgang nnd fiihlt den ganzen 
Tag fein. „Dr. .ffings New Life Pill^s" 
werden von allen Drogisten verkauft. 
36 in einem Qiriginalpacket, für 25c. 
.Holt eine Flasche heute — und er­
freut Euch eines leichten, angenehnien 
LaxirmittelS. (Anz.) 
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üwchlässen, Finanzsachsn »nd GrunH, 
sigenthums-Angelegenhciten betreffen« 
den gesetzlichenBestin'.mungen geschenkt 
Kapitalanlagen «utf hypothekarisch-
Sicherheit. 

. »8 weftl. S. Vtr. 

L. ̂ gdsiig. 
Advokat und Rechtsanwalt 

gimmer 21, Nreinmurer-Tenipel, 
3. «nd Mai» Strafe. 

Mle Rechts - Angelegenheiten unt 
Negelung von Nachlässen etc. sinbe» 
prompte Erledigung. 

jr. KssetzH GH««» 

Süncksleii knii ZikchisaMW 

Zimmer 2Z u. L4 NkcManuS Gebaut 
Tel. KSK . Davenport, Ja. 

Aerzte und Apotheker 

i-. 

Nummern und Lage der Feuennelde-
stationen. 

9 St. Farnes Hotel. 
13 Nockingham Nocrd und Ains-

Worth Str. 
14 Dritte uttd Fillmore Straße. 
15 Dritte und Myrtle Straße. M 
16 Vierte und Warren Straße. 
17 Zweite und Taylor Straße. 
13 Zweite und Brown Straße. 
19 Sechste und Marquette Straß«. 
21 Front und Scott Straße. 
23 Fünfte und Gaines Straße. 
24 Dritte und Scott Straße. 
25 Zweite und Harrifon Straße. 
26 Fünfte und Harrison Straße. ' 
27 Dritte und Perry Straße. , 
28 Dritte und Main Straße. 
29 Zweite und Brady Straße. 
31 Fünfte und Brttdy Straße. 
32 Hotel Kimball. ^ 
33 Schlauchhaus No. 1. ' 
34 Vierzehnte und Farnam Str. 
35 Dreizehnte und Tremont Ave. 
36 East River Str. und Cambria 

Avenue. 
37 Siebente und Rock Island Str. 
33 Vierte und LeClaire Straße. 
39 Cafe unö Federal Straße. 
41 Ack)te und Harrison Straße. 
42 Zlvölste und Nipley Straße. 
43 Zehnte und Brckdy Straße. 
44 C., R. I. Ä P. Shops. ^ 
45 Vierzehnte und Perry Straße. 
46 Fünfzehnte und Harrison Str. 
47 Locust und Brady Straße. 
48 Sechze'hnte und Iowa Straße. 
49 Sechzehnte und Arlington Ave. 
51 Standard Oil Co. 
62 East River St. und College Ave^ 
53 Spring Str. und Summit Ave. 
54 Zchnte und Grand Avenue. 
56 Fünfte und Iowa Straße. 
5^ Neunte unid LeClaire Straße. 
53 Mollnd und Ed'dy Straße. 
59 Elfte und Iowa Straße. 
61 Staats-Waisenhaus. 
62 Fornam und High Straße. 
63 Locust Straße und Grand Ave. 
64 Brady Straße und Park Lane. 
65 Belle Avenue und East Straße. 
67 Grand und Nicholas Ave. 
71 Ripley und Pleasant Straße. 
72 Locust und Gaines Straße. 
73 Vierzehnte und Gaines Straße. 
74 Fünfzehnte und Warren Str. 
76 Achte und Gaines Straße. 
81 Locust und Division Straße. 
32 Wion und Washington Straße. 
83 Ächte und Fillmore Straße. 
84 Fünfte und Taylor Straße. 
85 .Leonard und Marquette Straße. 
86 Siebente Str. unÄ Alma Ave. 
87 Siebente unÄ Davie Str. 
89 Leonard un>d Washington Str. 
91 Locust und Marquette Straße. 
92 Merl'y Hofpital. 
93 St. Vincent's Orphanage 

122 Front und Main Straße. 
123 Grand Opera House. 
124 Zweite und Main Straße. 
125 Burtis Opera House. 
126 American Theatre BiiIne. 
127 Columbia Theater. 
212 Ridgeivood und Hillcrest Ave. 
213 Fulton und Mississippi Ave. 
216 Christie St. und Summit Ave. 
312 Dritte unÄ Division Straße. 
313 Rockingham Road und Division 

Straße. 
314 Rockingham Rsiib und Howell 

Straße. 
315 Glacofe Maschinenraum. 
316 Telegraph Road und Rolsf St. 
319 Nockingham Road und Lincoln 

Avenue. ^ e 
321 Sechste und Oak Straße. 
323 Dritte und Oak Straße. 
324 RockinghM Road und Clark 

Straße. ' ^ -
326 Hancock und Lincoln Ave. 

Advokat klnd Rechts-Bvwali. 
Mmmer 306-307-803. Central Okf?.« 

Bliilding. 
S8t Ältienport, A«. 

l(suLmsnn ^ WiUis, 
Advokaten und Rechtsanwälte« 
Security Gebäude, Davenport. 

Nechtsangelegenheiten u. Re­
gelung von allen Gerichtsbarkei­
ten prompt erledigt. Nachlas-
senschaft?n regnlirt. 

Deutsch gesprochen. -

R«^chfolser vs» 

Ädvufüj und Nechis-Amvali. 
Gel> zu t^rleihen zu billigen Zinse« 

Office: KoÄtvestecke 2. und Harris»^ 
Ktvaßs. U^er der Iowa Rs-

tional Banl. -
D«ve«^ort, F»w«. 

U. W. Ruhm«»«. Adolf Kxtzmmtv 

Advalatm zmd Rechtsanwvlte. 
Zimme« 8K-3K-I7, Schmidt vld» 

Davenport, J«. 

«. «. Walter M. 
». C,vi. 

Advokaten und Rechts- ConsulenLer 
Office: «o. «13 Main «traßch, 

Advokaten und Rechts-Anwülte. 
GeschästSfkhrer de» 

vmiipott zdsttiikt Lsllipiikz. 
Usgene» vollständiges Set Tbftuckt. 

lvücher von Scott County, Ja., , 
D«rlehe«, Gnlndeigeuth»«, 

Bersicheruni. 
F01-304 Lan« 
N. «nd Main Gt«, 

or. I- »leui-ei.o, 

Brzt, W«»darji u«d Vct»rt«heII> r 
Office und Wohnung: 1506 w. 3.Str. 

Tel.: Davenport 412V, 
Dprechstunden: 11-12 Uhr vormit­

tags, ct-S Uhr ZwchmittaaH und 
Uhr Äl'end«.. . , 

Dr. H. Matthetz Dr. «. «. Matthetz 
Telephon 346 x-l. 38« 

Acrztc, Wundiirzte u. Geburtshelfer 
Tl^midt'K Block, N.-W. Ecke HarrisOH 

und 2. Str., Zimmer 47, 43 und 
' 40. Office-Telephon 40». >! 

O K .  

Arzt, Wundarzt und Gebnitshelfer. 

- Office: Zimmer 27, >8« 
McManus-Gebäude. 
Tel. 758, 1 Ring. 

«-h«««s: 908 westl. 8. K 
Tel. 758 L. 3. N 

Vprechst»«de«: 10-12 Mich«. 

Dr. L. I.. kgsevsll! 

Arzt u. Wundarzt 
Phone Dav.—115. Z 

Schmidt-Gebäude. 

oven SS veins' 

'rnKvr IVI»««» 
orsiari» 

Xn^ovo »snalnkk» »Icstvi, »na aoiorivuon.0»? qololrlz^ i»s<!grt»>i, v»r oplninn 5r«o vdotdor »o tllvsnUon Is prodadlz^ pitton»»dl«. eomwunlo». 
»vnd 5rso. oiiivst iliksi»:z^ kor »oourins?»i»tont,. ?ktvi>t« tallvn turciuikk ^luua » tÄ. rsoolvs »pectai vll^doui, vdor^o, la tda 

seieniifie Meries«. 
IUn»«ri»t«>Z vsekl?. vlr>. »"IlaUo» »t i»>7 soioodlllo jouriiltl. »Z'ori»», ?!> » /o»r: tnur molitU», tl. öoiitbvltU 

WW L 

ist:-'' 

bestellt okt in Ni-issiere. l'.iuüencZe von 
brauen vervviüicli.n tlie Nrasüieie!! "IZil!»-
^ol!c," veil xie clicnso unentlielnlicli wie 
ein Xoriict iiind. Lie sind eine sür 
tlio Nüste und xeden <Ieni Körper eine 
zu«endliel>e und von der ^ode vorxes^liric!-
bcne I<iniL. > 

j sind 6ss niedücksts unci nüt-^Iicliste ??Iel-
! dunesütücic. I^'ur erstlclsssixe!, listeria! 
s vira verwendet—:!. L. "XVüIolni," ein 
! sclunieesumes Nein von grosser O-luerliilstix. 
l Iceit—absolut unverroslliar—gestattet 
' sclieii, oline entleint ?.u Verden. 
^ Lie Verden in allen Ltilarlen lierxeslellt 
^ und vird Ilinen Ilir I^iekerant eine Xus-
» valil vorneigen. Zollte er «ie »iclit küliren, 
, so Icann er sie leielit von uns verscliilkken. 
> Verlsnxen Lie unser illustriertes Niielilein 

wlt >^l>dildunken der Iielielitesten Ltilarten. 

. Ky Ltreet 

! -

Z!« 

A 

svczialiß fm Angen-, Ohrew, 
Nasen- und Halskrankheiten. 

D^midt-Tebäude, Zimmer 38 imd 
Sprechstunden: 

lS-11 Norm, 2-4 Nachmittags. Telo« 
Phon. Hans und Office: U». »78 

Phone 575«.». > 

kr. L. ik. 8teplieil5 ! 
Zahnarzt ! 

20—21 im GeVäute der Erste» I 
National-Bank, Davenport, A«. ! 

A N d  

^oWändige Arrangement« für lve« 
Lräbnifse tverden m»f Wunsch iibern»m-
«len. 

Schivarze und weiße Lekchentvat«» 
itnd schöne Kutschen zur Verfitgung. 

Aufträge per Telephon oder münd­
lich finden prompte Beachwn,. 
i-LS westl. L. «traS-, Teletzh»» 774 

D«l»e«port, g!«. 

MK 
'MO 

WM 
>-.>s 


